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„Unser Frohsinn scheidet den Ar­
men ja nicht," widersprach Gertrud 
leicht gereizt. „Wir können ihnen 
nicht dadurch nützen, daß wir uns die 
Augen ausweinen, sondern indem wir 
sie t'.ukrästifl unterstiitzen. Warum 
das nicht bei Spiel und Tcinz gesche^ 
hen soll, dcis kann ich nicht einsehen." 

Kamills schwieg, und Gertrud teil--
ie ihrer Freundin mit, dnß si«. zu dem 
Fest, ivelches übrigens das Tagesge­
spräch bildete, nicht kommen würden. 

Lilli war sehr ungehalten und ge­
lobte sich in der Stille, es trot^ der 
Absage noch durchzusetzen, daß Bren­
kens auf dem Fest erschienen. 

Eine Woche war vergangen. Moch­
ten nun auch sechs Frauen ihrer Er­
nährer beraubt sein, so ivar ihnen 
wenigstens reicher Trost zuteil ge­
worden; sie und ihre Kinderchen 
brauchten nicht zu darben, im Ge­
genteil, sis wurden auf Lillis Anre­
gung sowohl mit Lebensmitteln wie 
mit barem Gelde reichlich verfolgt. 
Und nun follte noch für jede Mutter 
eine größere Summe für die Spar­
kasse aufgebracht werden, ein Notgro-
fchen für Zeiten, wo Krankheit und 
Sorge sie heimsuchte. 

-r Gertrud saß mit heißem Gesicht 
vor einem Brief von Lilli, sie schrieb: 

„Deine Ausreden lasse ich nicht gel­
ten. Wenn dir an meiner Freund­
schaft gelegen ist, so kommst du mit 
deinem Gatten zu unserm Fest, ich 

- kann euch unmöglich entbehren. Nimm 
Meine Einladung einfach an, dann ist 
dein Mann gezwungen, mitzukommen. 
Dafür, daß du dich großartig amü-

'.sierst, garantiere ich. Zwei Verehrer 
von dir sind auch da, deine Partner 

.aus dem Tennisklub, der lange Bent­
heim und Baron Walden." 
' Als Gertrud die beiden letzten Na­
men las, verzog sie verächtlich die 
Lippen, die Herren waren ihr unend­
lich gleichgültig. Dann setzte sie sich 

'an ihren Schreibtisch, um Lilli mit-
' zuteilen, daß sie nicht kommen könn­
ten. ^ 

^ Ach, sie wäre fo gern gegangen! 
^ Sie war doch nur darum hierherge­
kommen, um der Einsamkeit zu ent­
fliehen, und nun wurde es fast fchon 
wieder so still um sie her wie in öei 

-entlegenen Villa im Walde. 
Seit mehreren Tage« hatte sie keine 

-andern Stimmen gehört als die ihres 
Gatten und Heribert v. Bornstädts. 

Auch jetzt waren die Freunde im 
eifrigen Gespräch. Was sie sich nur 
immer zu sagen -hatten? Meistens 
sprach Herbert, und Kamillo hörte zu. 
So auch jetzt. 

Gertrud stand auf und trat ans 
Fenster. Was Herbert fagte, ging ihr 
verloren, aber der Ton seiner Stimme 
fesselte sie. Stundenlang hätte sie 
hier stehen und ihm laufchen mögen, 
so nahm der eigentümliche Wohlklang 
seines Organs sie gefangen. Aber 
war es nicht ihre Pflicht, gegen den 

-Zauber, der sie mehr und mehr um­
strickte, anzukämpfen? Und wohin 
konnte sie anders davor fliehen als zu 

. den Menfchen? Ja, ja, es mußte 
sein, sie nahm die Einladung an. 
freute sich, daß Lilli ihr dieselbe doch 
noch zugesandt. 

Sie schrieb an Lilli, daß sie kom­
men würden und daß sie sich auf die 
fröhlichen Stunden freue. 

Als Herbert, welcher jetzt nicht mehr 
als Logiergast bei dem jungen Paar 
weilte, sondern im Hotel wohnte, 
endlich gegangen war, zeigte Gertrud 
ihrem Manne den Brief. 

„Lilli Mahn hat mich noch einmal 
so herzlich gebeten, da mußte ich fchon 
ihre Einladung annehmen. Sie woll­
te mir die Freundfchaft kündigen, da­
rauf durfte ich es doch nicht ankom­
men lassen." 

Brenken war fehr verwundert. „Ich 
habe bisher noch nicht bemerkt, daß 
dir viel an der Freundschaft der klei­
nen Plaudertasche gelegen ist." 

„Lilli ist gar nicht so übel, das 
habe ich bei dieser Unglücksgeschichte 

' einsehen müssen. Was hat fie für 
die armen Frauen getan! Es ist ein­
fach bewundernswert. Wollen wir 
u^^s kleinlich und befchränkr zeigen, 
wo sie alle Welt zum Mitleid zu be 
wegen weiß? Ich möchte sie bei die­
ser Gelegenheit doch nicht verletzen, 
das hat sie nicht verdient." 

„Nun, meinetwegen denn, Gertrud, 
wenn dir fo viel daran gelegen ist, 
gehen wir hin." 

Sie hob den feinen Kopf und er 
küßte sie. „Du bist fo gut, Kamillo, 
oh, ich danke dir von ganzem Herzen 
für deine Bereitwilligkeit." 

Er streichelte leife ihr blondes 
Haar. „Bin ich gut, fo freui es mich 
für dich, Liebfte. Sag' mal, hast du 
nnch lieb?" 
, Er legte den Arm um ihre Hüften 

uitd zog sie dicht zu sich heran. Erns 
und zärtlich sah er in ihre grauen 
Augen, und flüsternd wiederholte er 
„Hast du inich lieb, Gertrud?" 

Sie duldete feine Umarniung ?a 
sie kiiszte ihn auch, aber kühl, ober 
siächlich, ohne jede Innigkeit. Die 

Irage, welche sa^l)eiß und bange von 
seinen Lippen kam, überhörte sie ge­
flissentlich. 

Da wandte Brenken sich schmerzlich 
enttäuscht ab und schalt sich einen To­
ren. Er wußte doch, wie gleichgültig 
er ihr war. Konnte sich je daran 
etwas ändern? 

Einige Tage später fand das Fest 
statt. 

Der Pianist Brenken und feine 
Gemahlin wurden von den Veranstal­
tern sowohl wie von den Teilneh­
mern mit ganz besonderer Auszeich­
nung empfangen. 

Die kleine Frau Lilli umarmte 
Gertrud stürmisch und flüsterte ihr 
zu: „Ich hätte es dir nie», als ver­
ziehen, Gertrud, wenn du nicht ge­
kommen wärst, aber nun ist alles 
gut. Ich werde dich mit verschiede--
nen Menfchen bekannt machen. Aber 
wo ist dein Mann? Er stand doch 
soeben neben mir? 

„Laß ihn, Lilli. Er bringt mir 
und dir durch sein Erscheinen ein 
Opfer. Er liebt diefe Geselligkeit im 
großen Stil nicht und wirv sich in 
irgend einem lauschigen Winkel zu 
verkrümeln suchen. Vielleicht findet 
er einen ebensolchen Kauz, dann ist 
inir um sein Amüseinent nicht bange. 
Ich bin froh, daß ich es durchgesetzt 
habe, und will nun froh mit den 
Fröhlichen fein." 

„So ist's Jecht, liebe gnädige Frau," 
lobte Lillis'" Gatte, welcher sich ihr 
gleichfalls genähert hatte, „ich pro­
phezeite, Sie werden der Mittelpunkt 
des Festes sein, und ich kann nicht 
umhin, Ihnen mein Kompliment zu 
machen. Sie sind die Schönst: von 
allen!" 

Lächelnd drohte Gertrud mit dem 
Finger. „Wenn Lilli das hörte! Ich 
glaubte, Sie hätten überhaupt nur 
Augen für Ihre kleine Frau, Herr 
Rahn, man inerkt ts doch, daß Sie 
noch immer in den Flitterwochen le­
ben, trotzdem Sie fchon über ein Jahr 
verheiratet sind." 

„Lilli und ich werden immer in den 
Flitterwochen leben, gnädige Frau, ist 
sie nicht entzückend? ^Oh, ich bin der 
glücklichste Mensch unter der Sonne." 

Gedankenvoll schaute Gertrud ihm 
nach, wie er mit strahlendem Gesicht 
zu seiner kleinen Frau herantrat. 

Wohin Gertrud auch den Blick 
wandte, überall leuchteten ihr glück­
liche, fröhliche Gesichter entgegen, ver-. 
nahm sie lebhaftes Geplauder und La­
chen — nein, hier war nicht der Ort, 
um an das eigene Unglück zu denken. 
Oder — fröstelnd fchauerte sie in sich 
zusammen — waren gleich ihr auch 
noch andere, welche ihr Unglück unter 
der Maske einer ausgelassenen Laune 
verbargen? 

Gertruds Blick streifte unwillkür­
lich Herbert von Bornftädt, welcher 
in ihrer Nähe stand und sie beobach« 
tet hatte. Er hatte sie vorhin nur 
flüchtig begrüßt, ka«m ein paar 
Worte mit ihr gewechselt. Nun sa­
hen sie sich an — Auge ruhte in 

j Auge in verzehrender Sehnsucht und 
dumpfer Anklage. In diesem einen 
Blick schmolz die Lüge in' sich zu­
sammen, welche sie als scheinbar 
unüberbrückbare Schranke zwischen 
sich aufgerichtet, eins erkanche, tvie 
es in dem Herzen^des anderen aus­
sah. Unter der Gleichgültigkeit, 
welche sie erheuchelt, verbarg sich die 
unzerstörbare Flamme heißer, stür­
mischer, unbezwinglicher Liebe. 

Ja, hier in dem großen, festlich 
gefchmückten Garten, inmitten der 
vergnügungssüchtigen, oberflächlichen 
Menge, kam es ihnen zum ersten­
mal zum Bewußtsein, wie elend sie 
waren, daß beider Leben verfehlt 
und — daß sie an einem Abgrund 
wandelten, i« dem sie über kurz 
oder lang versinken mußten. 

Hastig wandte sie sich ab, aber 
sein glühender Blick folgte ihr. Weh 
und bang wurde ihr ums Herz. 

Um nicht auffällig zu werden, 
lenkte sie ihre Gedanken ab und be­
gab sich in die Nähe des Zeltes, wo 
getanzt wurde. ' 5/ 

Auf halbem Wege kam ihr Ba­
ron Walden entgegen. „Ich wollte 
Sie vorhin schon begrüßen und um 
einen Tanz bitten, gnädige Frau," 
sagte er, „aber ich fand nicht den 
Mut, Sie anzufprechen, fo unglück­
lich sahen Sie aus. Es macht Ih­
nen ja alle Ehre, tvenn Sie im Ver­
ein mit Frau Rahn die Angelegen­
heit der armen Witwen und Waisen 
zu der Ihrigen machen, aber der 
Menschenfreundlichkeit ist nun auch 
Genüge geschehen. Ihre Aufgabe ist 
es heute, fchöne Frau, mit den Fröh­
lichen fröhlich zu sein. Es. soll 
uns nichts an Sturm und Tod er­
innern, am wenigsten Ihre fÄßen 
Märchenaugen." 

Zu jeder anderen Zeit würde der 
jungen Frau diese Sprache gründ­
lich mißfallen haben, soeben aber kam 
sie ihr zustatten. Ihre Verstörtheit 
war also bereits bemerkt worden, 
nur daß man fernliegende Gründe 
dafür suchte. 

Sie war froh, daß man sie nicht 
durchfchaut hatte, und bemühte sich, 
möglichst heiter zu erfcheinen. 

„Es liegt mir nichts ferner, cilS 
eine Spielverderberin fein zu wol­
len", fagte sie lächelnd, „ich habe 
mich auch durchaus nicht als Zu-
fchauerin in die Nähe des Tanzzel» 
tes begeben. Vielleicht aber warte 
ich vergeblich auf einen Tänzer." 
.. . ^iSortsetzungfolgt.)^ 

Aus engen Mauern.! 
Roman von M. Czygan. 

!(Sortletzun>.). 

Ihnen, wer ist ein Mensch, wie er 
fein sollte?" / 

„Ja. Heinz, ich kenne eine ganze 
Anzahl." 

„Gut", sagte Heinz heftig. „Sie 
werden mir vielleicht Frau Geheim­
rath Orne nennen und Fräulein von 
Feldt und Doktor Franzen. Und 
Sie werden mir sagen, daß ich meine 
Lehrer lieben und achten müßte. Gut, 
nehmen wir an, daß es eine kleine 
Anzahl gibt, von der wir nicht gerade 
Schlechtes wissen. Aber was will 

Eine Viertelstunde später schritten 
die beiden auf dem stillen Landweg 
dahin, der zwifchen Erlengebüsch . 
und Weidenbäumen nach dem „Wäld- solch kleine Anzahl zu der Menge der 
chen" führte. Dieser Weg wurde von Niedrigoesinnten, der Bösartigen la­
den anderen Spaziergängern der gen? Oh,»Sie haben ein viel zu nach­
Stadt fast gar nicht benutzt. Die mei- giebiges Herz! Sie wissen nicht, was 
sten 'wählten die schöne Promenade für giftige, gefährliche Wesen unsere 
am Fluß, die nach der Försterei, ei- lieben Nächsten sind! Wie wir uns 
nem beliebten Ausflugsort der N'er, l vor ihnen in acht nehmen, wie wtr sie 
führte. . 

Doris schritt schweigend und hastig 
vorwärts. In ihr war noch alles in 
Aufruhr. Der Brief Ulrichs, das Ge­
spräch mit der Mutter hatten sie hef­
tig erregt. Nur die können ruhig le­
ben, die nicht lieben. Die Worte der 
Mutter klangen immerfort in ihr. 
Hatte sie je ruhig gelebt? Aeußerlich, 
vor den Menfchen — ja! Es war 

hassen müssen!" 
„Willst du mir nicht zuerst sagen, 

was du Böses über, uns gehört hast?" 
Heinz ließ sich auf den Waldboden 

fallen und grub den Kopf heftig in 
c-cs weiche Moos. Dai^ richtete er 
sich mit einem Ruck ^wieder in die 
H ö h e .  . ' 5  .  

„Es ist eine liederliche Wirthschaft-
bei uns! Alles geht drunter und 

ihr gelungen, sich ein ungewöhnlich I drüber. Wir haben Schulden bis 
großes Maß von Selbstbeherrschung über die Ohren. Eigentlich gehört uns 
anzueignen. Aber alle Selbstbelzerr- keine Nadel, kein Fetzen mehr. Jm-
schung hatte ihr nichts dazu genützt, mer nur vom Borgen wird gelebt, 
sich den innern Frieden zu bewah- und was wir erbettelt haben, wird 
ren. verpraßt! Und Sie, Fräulein Doris, 

Was hatte ihr das Leben bis jetzt sind eine ganz SchNmme. Sie haben 
gebracht? Eine Reihe bitterer Demü- eine Liebschaft mit Herrn von Letz-
thigungen, Enttäufchungen! lingen. Er kommt feit Jahren heim-

Jhre lange, lange, Verlobungszeit, lich ins Haus, und Me gewähreit ihm 
was hatte fie ihr gebracht? Einen  bei Nacht und Nebel Zu, amme^^^^ 
fast unaufhörlichen Kampf und <;wie- Und Herr Ulri^ 
palt mit sich selbst! Schaudernd Vater, lebt m Saus und Braus und 

dachte sie an die Jahre zurück.' Die gl^kift, wenn das Geld ausgeht, tn 
eciie Neigung ihrer Jungmädchenjahre fremde Kassen. 
war bald verlöscht. Sie hatte nur Heinz hatte alles hastig hervorge-
zu bald erkannt, daß der Mann, den sprudelt. Bei jeder neuen Anklage 
sie zu lieben gemeint, ihr innerlich ein stieß er heftig mit der Fußfpitze in 
Fremder war, daß sie nicht zu ihm den Waldboden, daß der feine, weiße 
gehören, nicht mit ihm eins fein konti- Sand in die Höhe stob. Seine Augen 
te. Und mit dieser Erkenntniß war funkelten ordentlich vor Wuth und 
der Zwiespalt ihrer Herr geworden. Jnqrnnm. 
Sie hatte gemeint, ihm, der die Kar- Doris hatte fast athmenlos -zuge-
riere um ihretwillen aufgegeben, die hört. Bei den letzten Worten sank 
Treue halten zu müssen. Beinahe ein ächzend gegen den Stamm einer 
heißes Dankbarkeitsgefühl hatte sie Fichte. 
empfunden, als sie endlich erkannte, Erschreckt spraM Heinz zu ihr hin. 
daß auch er fiH in der Kraft feiner Fräulein Doris! O Gott, Fräu-
Liebe getauscht, als sie ruhigen Her- Doris, was habe ich gethan!" 
zens das Verlobmß aufheben konn^. ^em langen Jungen schössen die 
Aber der Friedeit war trotzdem mcht ^en Augen. All seine 
in sie gezogen. Ach, wenn Herz ^ fchien blitzfchnell ver­
kühl und besonnen flogen zu fein. Nur Angst malte sich 
Mutter es dachte und wünschte! Aber ? . ° 
auch in ihr lebte nicht nur die^Liebe j langsam 
zn Mutter und Bruder, zu Arbe i t  ,  

und Pflichten! Auch in ihr braniite > 
die Sehnfucht nach Glück! ^ — z 
V Auch Heinz ging gegen seine Ge 
w^hnheit, still und in sich gekehrt ne­
ben Doris. Es war, als ob die 

D  e  I i i  B e l l e n  i h r e s  S  c h  o  ß -
hüdchens haben es Moses E. Hälfet) 
uiid feine Angehörigen in Living­
stone, N. I., aller Wahrscheinlichkeit 
nach zu danken, daß ihr Haus, als 
die benachbarte Scheuiie mit der 
Stallung in Braiid geriet, von den 
Flamlnen verschont blieb und sie sel­
ber nicht in Lebensgefahr gerieten. 
Als die Halfeys durch den Brand-
alarin des Tierchens geweckt waren, 
mußten sie wahrnehinen,^ daß Flain-
men zuni Dach des Nachbargebäudes 
herausschlugen. Die Halseysche Farm 
liegt an der Mt. Pleasant Ave., in­
mitten der Ortschaft, und es wurden 
sogleich energifihö Maßregeln ergrif­
fen, uin die Nachbarn zur Stelle zu 
rufen, fodaß dann auch bald eine Ei-
mer-Brigade ain Werke war, der es, 
im Verein mit der unermüdlichen Tä­
tigkeit der Leute an der Zifterne itnd 
ain Brunnen gelang, das Wohnhaus 
zu retten, obgleich diefes längere Zeit 
gefährdet schien. Drei Pferde und 
200 Hühner sind in den Flamniev 
umgekommen. 

Z  w i n g e I i d e  N o t  > v e n  -
digkeit. Leser: Daß Sie Ihr 
Zeitungsformat vergrößert haben, 
hat in Leserkreisen allgemein ange­
sprochen. 

Zeitungsverleger: Das freut mich 
zu hören 

Lefer: Ja, jetzt kaiin man wenig­
stens sein Frühstück- und Vesperbrot 
darin einpacken! . . 
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lancholifchen Erlenbüsche, die dürfti­
gen Buchen und Fichten, die das 
„Wäldchen" bildeten, keine frohe Un­
terhaltung aufkommen ließen. Wäre 
Doris nicht so tief verfunken in ihre 
Träumereien gewesen, so hätte es ihr 
wohl auffallen müssen, daß ihr jun­
ger Begleiter ungewöhnlich ernst und 
trübe dreinfchaute. Ein paarinal sah 
er sie von der Seite an, es war, als 
ob er etwas auf dem Herzen hatte, 
das er sich herunterfprechen wollte. 
Aber der Muth dazu fchien ihm zu 
fehlen. 

Endlich aber nahm er sich gewalt­
sam zusammen. 

„Fräulein Doris" — begann «r 
mit gepreßter Stimme. „Ich weiß, 
warum Bruno und'Walter Lenz fort­
gehen." 

Erstaunt fah Doris auf den Kna­
ben. 

„Warum, Heinz 
„Fräulein Doris. Die Menschen 

sind zu schlecht! Was haben sie da­
von, daß sie Böses von Ihnen reden? widerlegen!" 

liip'^'ergleiten 
„Du brauchst dich 'nicht zu ängsti­

gen. Mir ist schon wieder gut." 
Ihre Stimme klang heiser. Starr 

sahen ihre Augen vor sich hin. Heinz 
rieb die Thränen a^s seinen Au-

„Wissen Sie nun, warum ich die 
Menfchen verachte?" fragte er wieder 
in dem früheren trotzigen Ton. „Alle 
die L-^ute kennen Sie von früher her. 
Sie wissen, wie Sie arbeiten, sich 
quälen. Sie müssen auch wissen, 
wie gut Sie sind! Sie müßten es 
wenigstens, wenn sie nicht selbst von 
so niedriger Denkungsart wären, daß 
sie sich das Gute im Menfchen nicht 
vorftellen könnten. O Fräulein Do­
ris, wer in Wahrheit hat etwas von 
der Polenwirthfchaft bei uns gemerkt? 
Wer kennt unfere Schulden? Wer hat 
Herrn von Letzlingen gesehen? Nie­
mand! Denn es kann ihn niemand ge-
sehen haben! Warum aber glauben 
die Menschen solche Lügen? Die 
fchlimmften unter ihnen Hecken die 
Verleumdungen aus, die schlimmen 
reden sie nach, und die fogenannten 
guten thun nichts dazu, um sie zu 
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Von Ihnen, die Sie sreundlich und 
gerecht gegen jeden sind! Und von 
Tante, die keinem Menschen Böses zu­
traut!" 

Doris war unwillkürlich stehen ge­
blieben. ^ 

„Was sagen sie von uns, Heinz?" 

Doris hatte mit ungeheurer An­
strengung die furchtbare Erregung 
niedergerungen. Trotz des heftigen 
Schmerzes, der in ihr wühlte, zitterte 
der Gedanke in ihr: „Du bist für die-
fenKnaben mit verantwortlich. Deinen 
Händen ist er anvertraut. Du darfst 

D«k Devtsch-Amerikantsch» Li« 
wrarisch« verteidig««,»,««»sch»ß 
macht bekannt, daß daV Buch: ,» 

> 'MlnltlitdoiltKenmi/' 
»ehr in Pamphletfor» fer- ^' 

Medt t» und zuck verf!^ 
» ivmmei 

Heinz kämpfte einen schweren das Gift, das in deinem Hause in 
Kampf mit sich felöst. Leillenschaftlich I ihm groß geworden ist, nicht über­

handnehmen lassen." 
„Es thut mir leid, Heinz, daß du 

in unserm stillen Haufe nur wenige 
Menschen kennen gelernt hast. Wir 
haben zu wenig Verkehr, und du 
machst dir nun f.llsche Vorstellungen 
von den Menscheii. Unedle hat es 
freilich auch zu allen Zeiten gegeben. 
Aber glaube mir, mehr als alle Klat-
fckiereien betrübt es mich, daß du so 
gehässig von den Menfchen sprichst. 
Ich sehe daraus, daß du auch Tante 
und mich nicht fo liebst und achtest, 

Äe ist faul bis ins I als wir es gehofft haben." 
„Fräulein Doris, wie können Sie 

das denken! Nur, weil Sie beiden mir 
die liebsten Menschen sind, hasse ich 
die andern." 

(Fortfetzung folgt.) ̂ 

fuhr er fort: 
„Ich würde es Ihnen nicht gefagt 

haben. Es ist fchrecklich, daß Sie 
sich über solch böswilligen Klatsch 
kränken sollen. Aber ich will nicht, 
daß Sie noch zu den Leuten gut sind. 
Sie sind alle Canaillen, glauben Sie 
es mir! Oh^ wie ich die Menschen 
hasse, verachte! Wenn ich erst ein­
mal etwas zu sagen habe, werde ich 
Sozialdemokrat oder besser nochAnar 
chist. Die ganze Rotte, die sich Gesell-
schast nennt, muß niedergemacht, ver­
nichtet werden. 
Mark hinein!" 

Mit tiefem Schrecken hatte Doris 
den Worten des Knaben zugehört. 
Der leidenschaftliche Ton, in t^m sie 
hervorgestoßen wurden, verwifchte den 
Zug des Lächerlichen, Theatralischen, 
den solch ein Ausspruch in dem Mun 
de eines unreifen Jünglings fönst ge­
habt hätte. 

„Um Gottes willen, Heinz", wie 
kanst du so sprechen! Wie kommst du 
zu diesen Ansichten?" 

„Ich spreche aus innerster Ueber-
zeugung, Fräulein Doris! Denken 
Sie nicht, daß ich unüberlegt wie ein 
5tnabe rede. Wer Augen und Ohren 
und einen halbwegs klaren Verstand 
hat, muß die Menschm verachten ler­
nen. Fräulein Doris, sagen Sie mir 
aufrichtig, aber wirklich aufrichtig,wer 
VW all den Leuten Liei^ imponirt 

M a  l c o l m  G a l l o w a y ,  e i n  
Barbier in Anderfon, Ind., wurde 
dafelbst zu 2 bis 5 Jahren Zuchthaus 
veriirteilt, weil er > Gatte von drei 
Frauen war. Eine von diefen wohnt 
in Janesville, Wis^. Alle drei Frauen 
und 5 Kinder des Mannes wohnten 
der Verhandlung in Anderfon bei 
und saßen sich durchaus sreundschaft-
lich gegenüber, während die Kinder 
miteinander fpielten. Die Frauen 
sind: Frau Sadie Jenkins-Gallowoy 
in Dixon, Ky.; Frau Gregory-Gal; 
loway in Janesville und Frau Glea-
son-Galloway in Evansville, Ind. 

Bestellunttn, welchen v Gent» 
pro «mnpKet in vorto beiL«^ 
>e» .find, sind AU «cht«« «»: 

M MV»» llev Vorii 
M r  » f « s f »  r  ̂  I »  a  »  » ' »  

wmlderbarer Aufsatz 

" f i i r « I i i  ü e l i t r i l l i t / '  

tft «benfall» fertig, «nd w d«r 
^^n^n Woche oürft« dt« ruf-

G « n s a t t » n  

'Isl« («iiZliilir/' 
Versand kmmn«». 

Da» Nächst« sind dann die beei­
de« ArtUel von Rudolf Cr»-

ve I 

-

Dr. W. A. Matthey 
Telephon 333 

0K8. 
Aerzte, Wundärzte n. Gebnrtshelser 

Office: Putnam Bldg.,' 
701-702, 7. Flur. -W 

Office - Telephon: No. 402. 

vr. ö. L. Lediiüät 

Phone 5756-N. 

C. F. Ruymami. Adolf Ruyman». 

lillMSNN ä KUMÜllN 

Advokaten und Rechts-Auwälte. 
Zimmer 35 « 36 - 37. Schmidt Bld».. 

, Davenport, Ja. 

l>r. L. !sl. AepliÄZ 

20—21 im Gebäude der Erste» 
National-Bank, Davenport, Ja. 

krau -luliÄ vuäa 
Deutsche Hebamme. 

14 Jahre ini Beruf, fpricht deutsch 
und böhmisch. Bewährt in ihrer Ar­
beit. 
Bettendorf, Ja. Telephon 1943 X3 

I. -  ̂ -

C. E. Cook, Walter M. Balnff. 
Ruel B. Cook. 

lZook Ä LallM 
Advokaten und Rechts-Consnlentev I 

Offices Ro. ?18 Main Straße. 

M 

Varroll Lrotkers, 
Advolaten und Rechts-Anwölte. 

Geschäftsführer der : 
" vsttliliort Ad8fi'Sl!t Ümpiuijs' 

Eigenes vollständiges Set Abstrakt« 
Mcher von Scott County, Ja. 

Darlehen, Grundeigenthum, 
Versicherung. 

Zimmer S01 - -304 Lane - Gebäude^ 
3. und Main Str. 

I ivvßi-er >f 

von den bisher zum Versand 
. «langten Broschüren von Pro­

fessor Bur g eh und Professor 
' Schevill sind noch immer 

Exemplare gu h^en. 

Ln Porto sind den Bestellung 
beuufügen: pro Exemplar t 

Tent» fur die Artikel voy Prof. 
und Sloans L Cent» für 

»The Truth about Germany" und 
de» Artikel von Professor Sche-
M. Die Raten für die übri« 
aen Broschüren werden noch b«-
lannt gegeben. 

, Der Deutfch-Au^rikanifch« 
Literarisch« vertetdiiunD». 
»«»sch«». ^ ^ 

> ^ ch ch ch ^ ^ 4 ch ^ 4? 

. / Leichenbestatter" : 
< und Emwlmers. -

Pollständige Arrangements für Be­
gräbnisse werden auf Wunsch übernom 
men. 

Schwarze und Weiße Leichenwagen 
und schöne Zwischen zur Verfügung.^ 

Aufträge per Telephon oder münd­
lich finden prompte Beachtung. 
426 westl. 2. Straße, Telephon 774, 

Davenport, Ja... 

i'«e wcssi'ek! 
Lks .Mev unadriüxsÄ «lio. 

tiionarz?' in z^ssrs. 
voQtaiQS tlio osas«oe 

ot SQ »rltkoritativo lidrarz?^. 
tZovors ovsiv LslÄ ol Icnovl-
vüxs. ÜQoz^^oloxsai» iQ a 
sinxlodook. 

400,ocx) 2700 Vaxss. 
Lvooillustratjovs. Oostvoarlz^ 
Iialk a SoUars. 

I-st US teil tdis wogt: 
sinxls volnwo. 

Vrlta tor «laiüo 

tiov!»», oto. 

papor «wS 
vo vill 
«vllSFZroo 

»itvtot 

ovek va 

«»«««««««««««»«>«»««»»»» 

Phone No. 5672-N. 
127 westliche Locust Straße. 

Davenport, Iowa. 

/ 

or««««»». 
<Zopvn>o«i^s »S-

»V?0V0 looOlns » »na oulolll? «soortaln viir oplvloii sro« vovtdor »u 
mvvntwll t» prodKdl? vat^ontnbls.! ttooi itrloU^vonkiZsnMl. tikUllkWIi oi»?i»tour» 

katoot.» t»>cva torc>u>kd «uva « <x>. »«omVE 
»«-wl nottce, vitdoub w td» 

ScieMe MM««. 
» danilsomol? NImi»r»to<> veoklv. vl»^ ok »N7 solonUUo . 'rnrm». «Z , 
year: knnr niontU». kl. v?»» ^ovxioiUsi-». 


